
espräc mıiıt
Hellmut Puschmann

Herr Prälat Puschmann, WE haben Sıe
die Wende “OTr Jahren persönlich CY-—

lebt? Welche Gefühle beherrschten Sıe
damals®

Ich WLr damals 1n Ostberlin als Leiter
der Zentralstelle Berlin des Deutschen
Caritasverbandes tatıg un: hatte dabei e1-

Menge Carıtatıver un politischer Auf-
gaben innerhalb der Kirche ertüllen.
Primär Q1inNng die Koordinierung der Caritasarbeit insgesamt 1mM
Bereich der Berliner Bischofskonferenz. Es oing Ausreisefiragen,
Inhaftierte, Kontakt staatlichen Stellen, CS ving 1aber auch das
Sonderbauprogramm, die Verhandlungen 1m Aufenhandel. Man merkte

allen Ecken un Enden eine Zunahme innerer Unsicherheit,
unbewältigten Problemen un: internen Fragen, die mehr un mehr 1n
Kritik übergingen, zusätzlich dem, W as 1ın der Bevölkerung passıerte.
Wır kamen e1Im Sonderbauprogramm A dem Reklamieren nıcht mehr
heraus, weil schwere Mängel in der Produktion vorhanden

Was WKWaYr das Sonderbau-Programm®
Das Sonderbau-Programm W alr elıne typische DDR-Erfindung un

jef dem Wahnsinnsnamen „Inland-Export“, weil 1n der Planwirt-
schaft das (sanze als Exportvorhaben abgerechnet wurde. Was ın Ost-

Prälat Hellmaut Puschmann (geb studierte Theologie ın Halle, Erfurt UN
Neuzelle Un zuurde 1964 ZU Priester geweiht. 'ach Kaplansstellen In arl-
Marx-Stadt (Chemnitz) UN Leıipzig wurde 1971 Caritasrektor IN Berlin,
1973 Diözesancaritasdirektor des Bistums Dresden-Meißen, 1982 Leiter der
Zentralstelle Berlin des Deutschen Caritasverbandes UunN schliefßlich 1991
Präsident des Deutschen Caritasverbandes Freiburg (bis Sezt 2003 ISE
Vorsitzender des Diözesancaritasverbandes Dresden-Meißen un Diözesan-
prases des Kolpingwerkes un hat diese Aufgaben auch ım Ruhestand (seit
weıiter INNE.
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deutschland gebaut wurde, wurde VO der Kirche 1n Westdeutschland
mMI1t Westgeld ezahlt. Das Kirchen, Gemeindezentren, Alten-
heime USW

VWıe haben Sıe den Punkt der Wende persönlich erlebt®

Der Punkt W alr gestreckt. Anfang Oktober 1989 yab CS die großen
Demonstrationen, die wirklich furchterregend9weil gerade dort,

ich wohnte, Prenzlauer Berg 1n Berlin, die Gethsemanekirche
Wal, bel der VO der Polizei die Kesselbildung auft der Straiße praktiziert
wurde und die Leute niıcht mehr rauskamen.

I)ann wurde iıch November einer Veranstaltung 1m FranzoO-
sischen Dom eingeladen. Dort sehr viele westdeutsche ameras
aufgebaut. Lothar de Maızılere wurde Ort als der künftige Chef der
CD  ® st) vorgestellt. Das WAar eine Zanz merkwürdige Veranstaltung.
Als ich ach Hause kam un VOT dem Fernseher meın Abendbrot afß, sah
ich Schabowski m1t eiıner überraschenden Meldung un annn die ersten
Bilder VO der geöffneten Grenze, die unbeschreibliche Freude un die
Riesenschlange VO Menschen, die sich gebildet hatte, bis Ianl ‘rüber-
kam Die alte Ordnung brach eintach WeS

Wıe WaAaYr Ihr Alltag DVOYT der Wende® U/nter welchen Bedingungen ha-
ben Sıe gelebt UN gearbeitet?

Ich hatte eine kleine Dienststelle mı1t eLtwa 75 Mitarbeiterinnen un
Mitarbeitern leiten. Diese Dienststelle koordinierte die (Carıtas-Ar-
e1ıt der DDR, also die Zusammenarbeit zwischen den Verbänden, den
zentralen Einrichtungen, die Dinge, Cll€ MIt den Ministerien behan-
deln Hınzu kam der Kontakt ber die (srenze ZzZu Deutschen
Caritasverband, 7008 Kirche 1n Westdeutschland. Ich W ar auch (5€-
schäftsführer des Bischöflichen Werkes „Not 1ın der NWaält- Das W ar eine
einmalige Sache, weil WIr ach langen Verhandlungen in den sechziger
Jahren mı1ıt 1HASCEET: wertlosen Währung wertvolle Dinge, die in der
DDR-Wirtschaft abzweigbar31n bestimmte Länder als Hilfsliefe-
PUL schicken konnten, Not herschte.

Sze sind Priester. Welche Rolle spielte ın dieser eıt Ihr Glaube®
Meın Glaube W alr mehrtfach gefordert: Einmal, weil ich ME

MUSSIEe „Ich mache ZW ar keine Revolution un: keinen Staatsumsturz,
aber ich weifß, 24SS das, W 4S ich mache, ZUuU orofßen Teil dem 5System
nicht getallt  CC Ich fühlte mich 1aber auch sehr NC} (CGott un: auch
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VO Vertrauen auf ULNlSeceIC Bischöftfe un: die Institution Kirche. 7war xab
c5 offiziell keinen Kirchenkampf, andererseits konnte aber jederzeit
kritisch werden. Ich W arlr innerlich sehr ruhig. Dabei spielte 7zweitellos
auch eine Rolle, 24SS bei MIr eben keine Familie dranhing. Die evangeli-
schen Kollegen haben je] orößere Lasten tıragen gehabt, weil immer
die Dorge die Familie mitspielte.

Und der Kontakt den evangelischen Kollegen hat uch geklappt®
Der hat damals sehr gul geklappt, weiıl CS eiıne praktische Okumene

gab Es yab keine Konkurrenzsituation, enn c5 vab eben HUT das, W as da
W  . Wır erganzten ul  N

Welche Rolle haben die Kirchen 1N Prozess d€1' Wende gespielt?
Ich sehe die Rolle der Kirchen als Sanz entscheidend 1n diesem Pro-

Z6SS Einmal durch die Tatsache, ass Menschen Räume tanden, 1n denen
s1e otffen sprechen konnten un sich geschützt ühlten. )as Problem
„evangelisch-katholisch“ spielte 1n dieser Hinsicht 1m konkreten Leben
eine untergeordnete Rolle In der offiziellen Problematik zwischen den
Kirchen W ar CS natürlich immer auch eine Frage der unterschiedlichen
Staat-Kirche-Auffassungen. Wır haben 1n Berlin innerhal des atholi-
schen Raumes oft diskutiert, 1nNnWw1IewWweIlt das, W as die evangelische Kirche
macht, immer für die Menschen wirklich gul ISt Ich denke dabei Z
Beispiel die umstrıttene, wichtige, aber eben schwierige Aktion
„Schwerter Pflugscharen“. Jugendliche fuhren aAb auft dieses Stich-
WOTT, fanden das oroßartig, 05 WAar auch großartig. ber UNseTC Frase W arlr

immer: „Können WIr Cr verantworten, Junge Leute 1Ns Feuer schi-
cken?“, enn WIr konnten S1Ce nicht schützen. In Einzelfällen konnten
WIF, WECI1N die Jugendlichen Ärger bekamen, ZW ar helten, sodass S1Ee nicht
VO der Schule der ihrer Ausbildungsstätte verwıesen wurden. Aber das
klappte niıcht immer.

Ich begegne ımMmMer zuieder einer spürbaren, gro/ßsen Enttäuschung,
ASS das nicht eingetreten SE Wa Man sıch eigentlich für das hirchliche
Leben rhofft hat Welche Rolle spielen die Kirchen heute auf dem Gebiet
der ehemaligen DDR®

Es vab Anfang eine Euphorie 1n dem Sinne: a Jetzt mussten Ja
eigentlich die überzeugten GGenossen kommen und ;Tch b11'1
enttäuscht, finde ich W d4as Neues, W das mich agte S1e kamen aber
nicht. Und ann zab CS eine Phase, WI1r u1ls aruüuber unterhielten un:!
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65 reflektierten un: SagteN: „Gott se1 ank sind S1€e nıicht gekommen, WIr
Ja Sal nıiıcht vorbereitet auf die, CS ware wahnsinnig schwierig

geworden.“ Traurig aber auch klar Die weniıgen, die kamen, sind ZuLE
Gesprächspartner. Ich habe selbst einen Freund, der eın hoher
Armeemann W ar und bis heute eın DSanz lauterer Kommunist, aber auch
sehr nachdenklich und tragend 1St

Die Rolle der Kirchen 1St ach einer ersten Phase oroßen Vertrauens
sehr beschädigt worden, als die Frage der Stasiverstrickung aufkam, m1t
allen Übertreibungen und Ungerechtigkeiten, die D gab Wır haben das
innerhal der Carıitas versucht autzuarbeiten 11n sind ankbar, A4SSs L1UT

wen1ge Inoffizielle Mitarbeiter 1ın der Carıtas tatıg un: keine DDin-
C herauskamen, die nıcht schon vorher ekannt geworden IMn
das W al wen1g. Spater haben WIr versucht, ber d€l'l „Caritashorizont“
hinauszuschauen, und haben ber die Kommission „Justitia Pax“ eine
Inıtıatıve Z Schaffung VO Angeboten eiıner psychosozialen Beratung
für VO DDR-Unrecht Betroffene DESLAFTLEL.

Kardinal KOön19, damals IN Wıen, hat einmal In einem Interview DC-
Sagt, ASS der staatlich verordnete Materialismus des ()stens ebenso
gefährlich für die Kirche se1 01€ der praktizierte Materialismus des Wes-
Lens.

Das 4aNN ich voll unterstreichen, och verstärken, weil dieser
Materialismus, der uns ftrüher begegnete, berechenbarer un irgendwie
unterscheidbarer einzuordnen Wal, enn W ar das ideologische Kon-
Zept Jetzt 1st vieles iffus, 4aSss INan oft nıcht merkt, INan 4US$S-

rutscht.
Hat ach Ihrer Meinung die Wende echten gesellschaftlichen, DO-

litischen UN hirchlichen Veränderungen geführt? Anders formuliert:
Glauben S1e, A4SS der real existierende Kapitalismus, d6'5567’1 Auswüuchse
MNa  S& Ja jetzt ın diesen Wochen UN Onaten sehr QuUlL, ber uch mML
Schreckhen UN Furcht sehen kann, die Alternative WAAN, die Sıe sıch und
die Menschen, die Sıe kannten, ım hommuunistischen Machtbereich
gewünscht und ersechnt haben?®?

[)as 11.USS5 ich mi1t „Nein“ beantworten. Das Verrückte IStT. W as WIr
früher der kommunistischen Propaganda nicht geglaubt haben, erleben
WIr teilweise Jetzt: Das 1St sicher das Negative. Natürlich, das 1St klar Es
zibt keine ideale Gesellschaftsordnung, CS xibt keine paradiesische Ver-
wirklichung VO Idealen un VO Werten, sodass INa  — also immer wieder
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damit leben I11USS, 24SS gerade 1n eıner Gesellschatt, die die Freiheit
betont, diese auch missbraucht werden annn un für jeden eıne Heraus-
torderung darstellt. Freiheit 1ST als Grundrecht des Menschen se1it der
Wende weitgehend realisiert un nıcht 1LLUT eine Phrase W1€e vorher 1in der
DD  z

Das SE e1n entscheidender Gedanke, den Sıe gerade ausgesprochen
haben Die Vorstellung und die Absicht, MMNMd  S bönne gleich ob ım Kapı-
talısmus oder ım Soztalismus das Paradıes auf Erden schaffen, MUSSEN
scheitern. Das funktioniert nicht. Da ISt christliches Unterscheiden NOL-

wendig.
W as iıch natürlich andererseits auch wieder Sagc Überlegt mal, W1e€e

stark hat die Wende menschliche Initiatiıven freisetzen lassen? Was 1St
alles A4AUS Menschen gekommen nicht blo{fß geworden, sondern auch
gekommen Ideen, Herausforderungen, die S1€e ANSCHOMUNCINL, de-
1ICH s1e sich gestellt haben? S1e haben sich selbstständig gemacht der sind
irgendwie aktiv geworden leider wen1g 1m politischen Bereich. [)as
1St sicher eIn Sanz großes Manko Die großen Parteien haben iımmer och

wen1g dafür un! eisten iımmer och wen1g überzeugende
Arbeit, Parteimitglieder gewıinnen. Das 1ST für die Demokratie
eine Zanz oroße Schwäche 1m (Jsten: erleben, W1e€e diese Inıtıatıven bei
Menschen, die enttäuscht worden sind, annn Reaktionen geführt ha-
ben, W1e€e CS S1€e jetzt xibt, Enttäuschungen, die MAaSsSs1ıv sind das 1St
schon sehr belastend.

Zum Thema „Freiheitsproblematik“: Haben Sıe nicht die Erfahrung
gemacht ich habe das ın Ihren Worten eın wenıg herausgehört A4SS S

QanZ schwer LST, NIE der nNeu CWONNENEN Freiheit überhaupt UMZUZE-
hen UN sıe DOSLELU MNZUSCLZEN, ASS da eine ZEWILSSE Trägheit eım Men-
schen siıchtbar wird, uch AUS einer eidvoll erfahrenen Geschichte
lernen®

(3anz eindeutig! Und ich 11US$5 Fur mich 1St das immer eut-
licher eline Herausforderung geworden, auf die ich och ach ANtwWOLr-
ten suche. Wie Ial 1n der Sozialpolitik Dinge zusammenbringt, die
mIiıt den Worten „Fördern un: Fordern“ überschrieben sind! Wenn ich
heute daran denke, mMI1t welchen Idealen WIr in der Sozialarbeit iımmer
wieder versucht haben un versuchen, Menschen durch Begleitung,
durch Förderung AUS schwierigen Situationen herauszuholen un: AK-
tıvieren, annn scheint mıir, ass WIr manchmal das Fördern ber-
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trieben haben Und WCI111 ich sehe, WwW1e€e heute manches Forderungen
über-erzwungen wird, etwa auft der Ebene der Bürokratie der anderer-
se1lts auch durch eine Einseitigkeit, die mich erschreckt. Wenn ich Zzu

Beispiel den Umgang m1t Immigranten denke, ann 1St das manchmal
schon sehr problematisch. In der Härtefallkommission erlebe ich die
Diskussion un: das Rıngen darum, Menschen, dl€ 1n ausgesprochen
LreIMMeEeEN Formen Rande der VOLI der Abschiebung stehen, irgendwie

helten. Wenn INanl sieht, W 4S die hinter sich haben Herumgescho-
benwerden, Angst, jahrelangem /ittern VOT der Abschiebung un:
WE Ianl ann angesichts dessen eine aufßerst ormale un Uro-
kratische orm der Behandlung sieht, die ber Jahre hinweg läuft, da
iragt I11all sich schon, W1e€e Ianl das selbst durchstehen würde un W1€
diese Menschen jemals ZULE Erfahrungen VO einer freiheitlich-demo-
kratischen Gesellschaft innerlich machen können.

PAaSs SE wahr, ja! Was ıSE heute, zwanzig Jahre ach der Wende, och
nicht geleistet, WASs SE VENSEISCH worden, vVO  s dem, WAaAaSs UNS oder Ihnen
damuals aufgegeben zuurde®

Nicht geleistet worden ISt Zanz sicher ein wirklicher Dialog ber
Grundfragen der gesellschaftlichen Gestaltung, der Werteentwicklun-
SCIL; der Förderung VO Gemeinsamkeit. Da esteht bei u1ls 1ın d€l' ehe-
maligen DD  Z ach W1€ VOTLI och e1in Minderwertigkeitsgefühl ach dem
Motto „Die wollen uUu1ls eigentlich AI niıcht richtig haben! Die wı1issen
OWI1eSsSOo alles besser‘! CC SO 1n ELWA, obwohl CS oft ungerecht 1St, enn WIr
haben ungeheuer wirksame un einsatzbereite Menschen A4US den alten
Bundesländern erlebt, die 1er eingesprungen sind Wenn ich SHeRE daran
denke Was ware Sachsen hne Kurt Biedenkopf geworden? uch
Georg Milbradt hat 1er für Sachsen jel geleistet schade, ass
se1ın Abgang schmer-zhaft verlief. Das 1Sst das eıne.

[)as andere IST aber wirklich dieses Abtun VO DDR-Erfahrungen, als
ob S1e VO vornherein schlecht SCWESCH waren,; weil s1e eben den
Kommunisten gemacht wurden. Das 1St eın Problem un: hängt natürlich
auch GRDRE Z  M, W 4S WIr oft 1Ur für uns beanspruchen
un sehen. Wır9WIr sind VO der DD  Z gepragt. Dass der Westen
un die Menschen 1m Westen auch gepragt sind, das übersehen WIr ann
wieder. Der Kalte Krieg hat auch se1ine Spuren hinterlassen. Das I1.USS$S ich
teststellen, weil iıch ın diesen fast zehn Jahren 1n Berlin eben auch eın
„Mauersegler“ WAal, der beide Seiten erlebte. Diesen Dialog unsche ich
mIr, weil WZ gekommen 1St Außerdem INUSS ich 1m Blick auf die

134



Kirche 9 Aass ich heute vieles A4AUS der DD  Z kirchengeschichtlich
sehr DOSItLV sehe, W 4S Ianl aber Jjetzt auch nıcht eintach mehr tortset-
Z annn Nehmen WIr doch mal die Freundes- un: Familienkreise! Das
W arlr eıne großartige Sache, ich habe s1e als Zanz oll erlebt. Das ving 1aber
eben 1LLUTr den Bedingungen der DDR, 11L1all relativ stabile Ar-
beitszeiten un: -Orte hatte un die Arbeitsmigration nıcht orofß W al

Das andere IST der Religionsunterricht. Die Niähe ZUT Gemeinde W ar

wesentlich orößer un:! ichter als heute, der Religionsunterricht
der Schule erteilt wird un damıit natürlich auch eine Entfiremdung eNTt-

steht, die Zanz schwer autzuarbeiten 1St

Wıe sehen Sıe heute ach ZWAanZıg Jahren die Gesamtlage 1N Allge-
meıinen, WeNnn Sıe sSze politisch, birchlich UuUnN gesellschaftlich beschreiben
muSssten

Es 1St unheimlich ie] aufgebaut un: damit auch Zuversicht geschaf-
ften worden. Die Verbesserungen der Lebensbedingungen wurden 1n e1-
L11C Maße erreicht, WwW1€ 065 unvorstellbar Wal, WE 1L14all 11UT!r Fragen
der Infrastruktur denkt, die CIT1OTINEC Entwicklung 1MmM Telekommuni-
kationsbereich, den Nahverkehr, die Qualität der Fahrzeuge, die
dichtere Taktfolge der Züge, die Verbesserung der Bausubstanz, das
Aussehen der Städte, die Vergrößerung des Wohnraums. Dies sind alles
Dinge, ganz viele Schritte worden sind Es sind außerlich
wahrnehmbare un: abrechenbare Dinge. Nur die innere Entwicklung
dauert halt länger un:! 1St vielleicht auch weni1g gesehen worden.

Natürlich spielt dabei auch eiıne Rolle, ass die Bequemlichkeit der
Menschen orofß 1sSt un eine ZEW1SSE Ermüdung, sich außerlich CHNSA-
zjeren, ftestzustellen 1St Es Zzibt eine große Politikverdrossenheit. Die
Mitgliederzahl der Parteien 1Sst gering. Die Angebote VO Stifttungen
und Urganisationen, die Vortrage un Themendiskussionen 1ın ihren
Programmen haben, werden ZW ar wahrgenommen. Es ISt schon erstaun-

lich, wWwW1e€e viele Menschen irgendwo engagıert sind GGemessen der
Gesamtbevölkerung 1St dieser KreIis aber relativ klein, WE auch den-
och beeindruckend. Wenn INa das vergleicht mı1t dem, W 4S 1n den
anderen früheren Ostblockstaaten geschehen 1Sst, merkt InNan erst e1n-
mal, WwW1e€e orofß die Rolle WAal, die sowohl die großen Geldbeträge g-
spielt haben, als auch d16 hochqualifizierten Menschen, die hierher g-
kommen sind nicht HUT die als Berater, sondern auch die, die lier-
her SCZOSCH sind, Aufgaben übernehmen. Ich bin auch relatıv
häufig in den anderen osteuropäischen Staaten SCWESCNH. [ )a 1sSt unüber-
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sehbar, W1€ orofß der Unterschied IS Denn die mussen mI1t den Leuten
leben, die früher das Sagen hatten, un: ihnen die Macht weitgehend
überlassen.

[ie Frage einer Verinnerlichung der Menschen steht Au  N Die Kirchen
14SSECNH schon, ass die Säkularisierung 1n einem Ma(ße stattgefunden
hat, w1e€e INan sS1e eigentlich nicht eFWArtet hatte. Wenn I1lall eben
Druck steht, da sucht INan Zauflucht. ber 1n dem Augenblick, in dem der
Druck wegfällt, annn INall das Leben leben, das Ial eigentlich leben
möchte.

Mit derSäkularısierung ımM (Osten hat eine Angleichung den Westen
stattgefunden. Das ISE heine Frage. Man annn heinen großen Unterschied
mehr feststellen.

Fine letzte Frage: Wenn Sıe einem Jungen Menschen, der die eıt OT

der Wende UN die Wende selbst nicht miterlebt hat UN adum och
bzw Sar nıichts mehr dwvon wei/ßß, heute muitteilen zwollen oder

sollen, WOorauf e$ angesichts Ihrer Erfahrungen ankommt, Wa Sze
ıhm dann®

(3anz wichtig ist: AaSsSSs iINan sehr fruüuh arüuber nachdenkt, worauft Ianl

se1n Leben autbauen un: wohin 1L1all sich orlıentieren ll Da W ar eben
für mich die Kirche, der ich eigentlich erst richtig während meılner
Pubertät fand, die entscheidende Basıs. Das hiltft 1n Sıtuationen, 1n denen
INa sich d€l'l anderen ich meıline m1t den anderen eben die Kommun1ı1ls-
ten damals ausgelietert fühlt Wır haben auch gelernt unterscheiden,
W 4s wichtig 1sSt für eın Bekenntnis und W as nıcht. Die entscheidenden
ideologischen Fragen W1e€e Jugendweihe der Parteimitgliedschaft
klar ber ein Beispiel och für eın anderes Verhalten:

Ich habe 1956 Abitur gemacht. IJa gab CS och keine Wehrpflicht un:
och keine Mauer. Wir Jungs wurden 1m Januar des Abiturjahres AB

Schulleiter un och einem Lehrer bestellt un:! wurden OIt eine bis
7wel Stunden „auseinandergenommen“ mıiıt dem Ziel, A4SSs WIr VEISDIC-
chen, ach dem Studium d€1‘ herrschenden Ideologie Tribut zollen,
indem WIr uns einem zweijäahrigen Einsatz verpflichten völlig Pau-
schal Wır schliefßlich acht Mann, die das nicht machten, un:
ielten deswegen auch keine BefürwortungZ Studium, konnten uns

also auch nıcht bewerben. Wır hatten 1aber einen ganz phantastischen
alten Klassenlehrer. Der hat u1ls ann sich geholt un: iragte U1l5s, W1e€
umm WIr enn eigentlich waren. Erb 4SS WIr das nıcht schritftlich
machen mussten, sondern blao{ß$ 7AGE Schulleiter, der 11UT auf eine A1Tis-
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zeichnung erpicht wätre; hinzugehen bräuchten un: mussten, aSs
WIr 65 uns mittlerweile anders überlegt hätten. So ief ann auch Wır
wurden zaxux Studium befürwortet, der Schulleiter erhielt eıne Auszeich-
HUÜNs Wır haben unls damals durchgerungen, machen, un: ief

5 w1e€e Es W ar uUuNseTEC innere Wahrhaftigkeit,
Ehrgefühl un! alles, W as uns wichtig W Aal. ber CS W al 1n

dem Moment sicher klug, 4SS Klassenlehrer verhindert hat, G S
WIr Märtyrern für nichts un! wieder nichts wurden. Niemand hat
jemals mehr danach gefragt.

(Janz ım Grunde heifst das, ASS Sıe ohne einen w irklich starken Glau-
ben das (Janze nicht ZuL bewältigt hätten.

Völlig klar, das ann ich Zanz uneingeschränkt be] ahen och einmal:
Die Gemeinschaft hat dabei eıne große Raolle gespielt. Gemeinden der
Gruppen, die die Möglichkeit schenken, sich auszutauschen un: g-
meınsam nachzudenken, Tiele bilden, sind absolut notwendig.

Abschließend moöchte iıch vielleicht och eines Es bleibt ımmer
eıne Problematik, die MI1r heute auch och niıcht „angepackt“ se1n
scheint. Wır sind Ja 1n der Diaspora orofß geworden, hatten also ımmer
dieses Stigma der auch dieses elitäre Gefühl, anderes se1n. Ich
habe n1ıe Wert gelegt aut eiıne provokativ bekenntnishafte, außerlich YABaR

Schau gestellte Andersartigkeit, aber Ianl W ar eben ımmer kirchlich OYr1-
entiert,; das ussten alle Das 1St =  9 W as 1m Ost-West-Dialog auch
wen1g gesehen wurde un WIF: d Man hat häufig ZESagRT.: AIhr uUsstet euch
1m (Osten gleichschalten lassen, un: urftet nicht auttfallen.“
Dass CS 1m Westen Z AT eine oroße Gleichgültigkeit gegenüber Exoten
oibt, das 1St das eıne. ber das andere 1ST auch, 4SS diesen Druck der
Durchschnittsnorm xibt: Alle tragen Jeans, alle tragen 1n bestimmten
Gruppen bestimmte Markenklamotten, beispielsweise den Schulen.
Und wehe dem, der sich da nicht e1In- un anpasst!

Diese Uniformierung ım Westen annn Na  x jeden Iag sehen.
Ich sehe in der Gestaltung meınes Andersseins eine Danz wichtige

Aufgabe. Ich hoffe, ass ein solches Bekenntnis 1ın Oftenheit zueinander
mehr ewirkt.
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